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Mee Buuse für Schaffhuuse
Die Frau ist ein Subjekt, kein Objekt. Am Internationalen Tag der Frau erinnert 

man sich daran. Feministinnen kämpfen aber jeden Tag. Dabei geht es oft 

darum, gehört und ernst genommen zu werden. Beim «Frauentisch Schaffhau-

sen» reden sie über Brüste, Vulva und Menstruation, ohne Zweideutigkeiten 

und  Klischees.  Seite 9
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Ratloser Rat

Die Schaffhauser Regierung ist erleichtert. 
Nachdem sie in den letzten vier Jahren zwei 
Sparprogramme (ESH3 und 4) hat durchboxen 
müssen, darf sie sich jetzt wieder dem üblichen 
Business widmen: dem Weiterwursteln.

Diese Woche präsentierte sie ihr Programm 
für die kommende Legislatur. Fünf Ziele, im 
feinsten Fachjargon formuliert: «Wirtschafts-
standort stärken», «Lebensstandort stärken», 
«Aufgaben- und Finanzierungsentflechtung 
zwischen Kanton und Gemeinden», «Infrastruk-
turprojekte realisieren» und «Demografiestra-
tegie umsetzen». Irgendwo steht noch: «Anpas-
sung Personalbestand Polizei».

Erstaunlich ist nun, wie die Regierung über 
die abgelaufene Legislatur spricht. Von Selbst-
kritik keine Spur. Selbst im sogenannten «Re-
chenschaftsbericht 2013–2016» nicht, den die 
Regierungsräte am Ende jeder Legislatur vor-
legen müsssen.

«Über 40 Millionen Franken Entlastung pro 
Jahr haben wir erreicht», sagt Finanzdirektorin 
Rosmarie Widmer Gysel. Das ist jedoch nur die 
halbe Wahrheit: Mit dem Sparpaket ESH4 al-
lein waren Kürzungen von 47 Millionen vorge-
sehen gewesen – vor allem in den Bereichen Bil-
dung und Gesundheit.

Mehr als die Hälfte von ESH4 wurde aller-
dings vom Stimmvolk und vom Kantonsrat ab-
gelehnt.

Das angebliche «strukturelle Defizit» von 40 
Millionen Franken ist dennoch verschwunden. 

2015 schnitt der Kanton um 15 Millionen bes-
ser ab als erwartet. Ähnliches dürfte fürs Jahr 
2016 gelten.

Das bringt die Regierung in Erklärungsnot: 
Warum wurde das Energieförderprogramm ein-
gestellt? Weshalb muss die Kanti zehn Prozent 
einsparen? Wie kam es, dass Pflichtlektionen in 
der Primarschule gestrichen werden? Und war-
um will man jetzt das Polizeikorps aufstocken?

Bei Abstimmungen wies die Regierung in den 
vergangenen vier Jahren eine Erfolgsquote von 
18,75 Prozent auf. Nur drei (Spital, Werkhof, 
Erbschaftswesen) ihrer 16 Vorlagen winkte das 
Volk durch. Eine desaströse Bilanz.

Das neue Programm des Regierungsrats – 
«Standort stärken» – wirkt ratlos. Es fehlt nur 
noch der bürgerliche Allwetterschutz «Arbeits-
plätze sichern» als Zusatz. Eine reichlich abge-
griffene Floskel. Das zeigte auch die Abstimmung 
über die Unternehmenssteuerreform III (Slogan: 
«Arbeitsplätze sichern, Schweiz stärken»).

Statt nun die eigene Politik grundlegend zu 
hinterfragen, wählt die Regierung den bequems-
ten aller Wege. Sie wurstelt einfach weiter wie 
bisher. Das heisst: Firmen mit Steuerboni anlo-
cken, Steuern senken, ein paar Kultursubventi-
onen einstreuen, auf die nächste Rezession war-
ten. Und aufs nächste Sparpaket.

So funktioniert konservative Politik. Und je 
tiefer die Steuern, desto härter trifft es den Kan-
ton in wirtschaftlich schlechten Zeiten – wohin-
gegen ihm in guten Zeiten viel Geld entgeht.

Kevin Brühlmann 
verfasst einen neuen 
«Rechenschaftsbericht 
2013–2016» für den 
Regierungsrat
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Marlon Rusch

Sie konnte die Genugtuung nicht gänz-
lich verbergen. Nachdem Katrin Huber 
von der Tagespresse tagelang drangsa-
liert worden war, durfte die Schulpräsi-
dentin an der Pressekonferenz vom ver-
gangenen Freitag endlich zum Befrei-
ungsschlag ausholen. Und der sass.

Die Abklärungen, die der Stadtschulrat 
getroffen hatte, hätten gezeigt: «Es gibt 
kein Sicherheitsproblem an unseren 
Schulen.» Dies gehe aus den Berichten 
der Vorsteher aller 15 städtischen Schul-
häuser hervor. Es habe diesen einen Fall 
im Bachschulhaus gegeben (siehe «az» 
von letzter Woche). Mehr nicht. Der 
Stadtschulrat habe rechtzeitig und kor-
rekt reagiert, sagt Katrin Huber. «Wir hat-
ten die Situation unter Kontrolle, bevor 
es diesen unnötigen Vorstoss gegeben 
hat.» 

Sie übergab das Wort dem für das Bach-
schulhaus zuständigen Stadtschulrat 
Ernst Sulzberger. Seine Ausführungen 
der Geschehnisse zeigten, dass Zehnder 
seine Interpellation einzig aus besagtem 
Fall kompiliert hatte. Einige Beispiele:

• Ja, man liess den Schüler während der 
Pausen beten. Das kann man einem Schü-
ler kaum verbieten. Dafür gab es aber 
kein eigenes Zimmer. Gebetsräume, wie 
sie Zehnder vermutet, gibt es an keiner 
Schaffhauser Schule. 

•  Es sind keine Lehrpersonen und Schü-
ler mit Waffen bedroht worden. Der Schü-
ler habe einmal einem Mitschüler ein 
Rüstmesser gezeigt, das er auf sich getra-
gen habe. Damit ist aber niemand bedroht 
worden. Ausserdem hat der Schüler ge-
genüber Lehrpersonen keine Drohungen 
ausgesprochen. 

• Die «extremistische Terror-Propagan-
da» (Interpellation Zehnder) bezieht sich 

auf einen Besuch des Schülers auf der 
Homepage des Islamischen Zentralrats 
Schweiz. Weitere ähnliche Fälle sind 
nicht bekannt.

Mädchen tragen keinen Niqab
Edgar Zehnder hat das Thema Islam aus-
geschlachtet. Neben den «Gebetsräumen» 
und der «Terror-Propaganda» schreibt er 
etwa, mehreren Mädchen sei aus nächs-
ter Nähe ins «nicht verhüllte Gesicht ge-
spuckt» worden. Dies suggeriert, dass er 
die Mädchen nur angespuckt habe, weil 
sie keine Burka und keinen Niqab tru-
gen. De facto trägt in Schaffhauser Schu-
len kein einziges Mädchen eine Gesichts-
verschleierung. Ausserdem fragt Zehn-
der den Stadtrat in der Interpellation, ob 
«die Bedrohungslage nach Nationalität» 
zugeordnet werden könne.

Damit konfrontiert, sagte er vergange-
ne Woche gegenüber der «az», er werde 

Nichts als heisse Luft
Nun bestätigt sich: Die Interpellation von Edgar Zehnder war unbegründete Panikmache. In keinem 

Schaffhauser Schulhaus gibt es ein Sicherheitsproblem. Der SVP-Grossstadtrat zeigt sich uneinsichtig.

Auf «Tele Züri» behauptet Zehnder nach wie vor, er wisse von «weiteren Fällen». Mit der «az» spricht er nicht mehr. Screenshot
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fälschlicherweise als fremdenfeindlich 
dargestellt. Die Aufschlüsselung nach 
Nationalität fordere er, um zu zeigen, 
dass auch Schweizer Schüler zu den Tä-
tern gehörten.

Edgar Zehnder lässt sich auch von den 
Ausführungen von Katrin Huber und 
Ernst Sulzberger nicht beeindrucken, die 
zeigen, dass es sich um einen Einzelfall 
handelt. Im Interview mit «Tele Züri» be-
hauptet er nach der Pressekonferenz er-
neut, er wisse von weiteren gravierenden 
Fällen, bei denen es Strafanzeigen gege-
ben habe. Wie bereits vergangene Woche 
im Gespräch mit der «az» will er dies aber 
nicht weiter präzisieren. Damals behaup-
tete er, er könne nicht näher auf die Fäl-
le eingehen, weil Aussagen zurückgezo-
gen worden sein. 

Nach der Pressekonferenz will der SVP-
Grossstadtrat mit der «az» überhaupt 
nicht mehr sprechen. Es sei denn, ihm 
werde der gesamte Artikel vor dem Ab-
druck zum Gegen lesen vorgelegt. Die 
«az» bietet ihm an, dass er seine Zitate ge-
genlesen dürfe, wie das jeder Gesprächs-
partner darf. Doch Zehnder beharrt auf 
seiner Forderung und antwortet: «Sie 
schreiben ja sowieso, was Sie wollen. Es 
wird nur gelogen.» Dann beendet er das 
Gespräch. Zehnder, der nach den pau-
schalen Anschuldigungen eigentlich in 
der Bringschuld wäre, diese zu belegen, 

macht nicht den Anschein, als hätte er 
genügend Argumente, seine Position zu 
verteidigen.

Obwohl sich der Stadtschulrat bestä-
tigt sieht, will er den Fall im Bachschul-
haus nicht bagatellisieren. Ernst Sulzber-
ger sagte, es gebe tatsächlich Anzeichen 
dafür, dass sich besagter Schüler radikali-
siert habe. Auch habe er Mitschülerinnen 
und Mitschüler geschlagen und bespuckt. 
Daraufhin wurde er suspendiert und be-
kam Arealverbot für das Bachschulhaus. 
Die Suspendierung des Schülers sei wäh-
rend der Aufarbeitung des Falles verlän-
gert worden. Derzeit prüften die Behör-
den eine Time-out-Lösung. Der Schüler, 
der im Sommer sein 9. Schuljahr ab-
schliesst, wird gemäss Ernst Sulzberger 
nicht mehr ins Bachschulhaus zurück-
kehren.

«Würde wieder so handeln»
Katrin Huber sagte an der Pressekonfe-
renz, rückblickend betrachtet, habe sie 
die Situation zu Beginn «vielleicht unter-
schätzt». Mit dem Kenntnisstand, den sie 
im Dezember hatte, als sie auf den Fall 
aufmerksam gemacht wurde, würde sie 
heute aber wieder genauso handeln. 

Ob Edgar Zehnder die Interpellation er-
neut schreiben würde, wenn er wüsste, 
wie ihm seine Argumente sogleich um 
die Ohren f liegen, bleibt sein Geheimnis.

Quo vadis, SVP?

Zum Artikel «Zehnders Kreuzzug» in 
der «az» vom 23. März.
Was ist eigentlich mit der SVP los, dass sie 
Herrn Zehnder unwidersprochen seine un-
fundierten Behauptungen und Schreckens-
szenarien verbreiten lässt? Sollten wir alle 
das nicht besser Herrn Trump & Co. über-
lassen? Und die «SN» kochen das Thema lei-
der zusätzlich und vielleicht auch genüss-
lich hoch. Vielleicht wäre auch bei prob-
lematischen SchülerInnen als Erstes die 
Frage sinnvoll: Was ist hier eigentlich los?
Esther Leuthard, Schaffhausen

 forum

Kommentar

Die Täterin heisst SVP

Zwischenfälle wie jene im Bachschul-
haus kann man nicht gänzlich verhin-
dern; doch es gibt Möglichkeiten zur 
Prävention. An vorderster Front ar-
beitet die Schulsozialarbeit. Als deren 
Pensum in der Budgetdebatte im Gro-
ssen Stadtrat um 80 Stellenprozent 
hätte erhöht werden sollen, sprach 
sich die SVP im November 2016 aber 
geschlossen dagegen aus. Dazu Mar-
kus Leu in der Fraktionserklärung: «Je 
mehr Sozialarbeiter wir in die Schu-
le schicken, desto mehr Probleme gibt 
es dort.»

Dass in Fällen wie jenem im Bach-
schulhaus nicht sofort reagiert wird, 
wie Edgar Zehnder es fordert, liegt an 
den langen Wegen. Bis der Stadtschul-
rat eingeschaltet ist, einen Überblick 
hat, sich mit allen Beteiligten bespre-
chen und schliesslich handeln kann, 
verstreicht wertvolle Zeit. Schulleiter, 
die nah dran sind und handlungsfä-
hig, würden das Problem entschärfen. 
Als die Stadt vor sieben Jahren geleite-
te Schulen einführen wollte, fand die 
SVP aber, die Qualität des Schulun-
terrichts sei «primär eine Frage der 
Lehrerpersönlichkeit und nicht der 
Strukturen», und lehnte die Vorlage 
einstimmig ab. 

Das Problem, das die SVP anpran-
gert, hat sie selbst verursacht.

Marlon Rusch

«Wir haben kein Sicherheitsproblem», sagt Katrin Huber. Foto: Peter Pfister
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Jimmy Sauter

Der Kanton Schaffhausen macht einen 
kleinen Schritt Richtung mehr Transpa-
renz. Der aktuellste Entwurf des neuen Ge-
setzes über die Regional- und Standortent-
wicklung (RSE) sieht vor, dass Leistungs-
vereinbarungen, die der Kanton mit Privat-
personen oder Firmen abschliesst, künftig 
im Internet veröffentlicht werden. So zu-
mindest will es die vorberatende Kommis-
sion des Schaffhauser Kantonsrats. Zur-
zeit können diese Leistungsvereinbarun-
gen nur per Gesuch im Büro des Volks-
wirtschaftdepartements eingesehen wer-
den. Kopien werden nicht herausgegeben.

Auslöser der Gesetzesänderung ist ein 
politischer Vorstoss des ehemaligen JSVP-
Kantonsrats Christian Ritzmann aus dem 
Jahr 2013. Ritzmann forderte seinerzeit 
«mehr Transparenz und mehr Demokra-
tie im Generationenfonds». Seit 2008 ver-
gibt der Schaffhauser Regierungsrat Gel-
der aus dem ursprünglich 50 Millionen 

Franken schweren Generationenfonds. 
Er finanziert damit unter anderem Pro-
jekte zur Regional- und Standortentwick-
lung (RSE). In den Genuss dieser Gelder 
kamen beispielsweise das Stars in Town, 
das International Packaging Institute, die 
International School Schaffhausen und 
der Verein Industrie- und Technozent-
rum (ITS) (siehe auch «az» vom 28. Juli 
2016). Nach welchen Kriterien das Geld 
verteilt wird, ist im RSE-Gesetz geregelt.

Keine Stärkung der Volksrechte 
Ritzmann wollte, dass einmalige Ausga-
ben von mehr als einer Million Franken 
und jährlich wiederkehrende Beträge von 
über 100‘000 Franken vom Kantonsrat 
bewilligt werden müssen. Damit würden 
Ausgaben aus dem Generationenfonds 
gleich behandelt wie andere Ausgabenbe-
schlüsse des Rates, was wiederum bedeu-
ten würde, dass das Referendum ergriffen 
werden und das Schaffhauser Stimmvolk 
mitentscheiden könnte. Ritzmanns Vor-

stoss unterstützte der Kantonsrat im No-
vember 2013 mit 43 zu 8 Stimmen.

Dazu wird es aber nicht kommen. Geht 
es nach dem Schaffhauser Regierungsrat 
und der vorberatenden Kommission des 
Kantonsrats, werden die Stimmberechtig-
ten auch in Zukunft keine Möglichkeit ha-
ben, in Sachen Generationenfonds mitzu-
bestimmen. Lediglich hinsichtlich mehr 
Transparenz wird der Vorstoss von Chris-
tian Ritzmann umgesetzt. 

Ebenfalls keine Änderungen will die 
Kommission bei den Regelungen zur RSE-
Geschäftsstelle. Die Geschäftsstelle, die 
dem Regierungsrat unterstützungswür-
dige Projekte vorschlägt, wird von der Fir-
ma Generis betrieben. Wie der Tages-An-
zeiger und die «az» Anfang Januar berich-
tet haben, sind Mitarbeiter der Generis al-
lerdings auch bei der Umsetzung vieler 
Projekte beteiligt. Dies lässt das aktuelle 
RSE-Gesetz weitgehend zu.

Am nächsten Montag, wenn der Kan-
tonsrat über das neue RSE-Gesetz debat-
tieren wird, hätte er die Gelegenheit, das 
Gesetz auch in dieser Hinsicht anzupas-
sen – sofern er der Ansicht ist, dass die 
aktuellen Bestimmungen zu lasch sind. 
Dass das geschieht, ist jedoch unrealis-
tisch. Schärfere Regeln für die Geschäfts-
stelle und die Firma Generis waren in der 
vorberatenden Kommission kein Thema. 
Das bestätigt Kommissionspräsident Rai-
ner Schmidig auf Anfrage der «az». Bei 
der aktuellen Gesetzesanpassung gehe es 
lediglich um die Umsetzung von Ritz-
manns politischem Vorstoss. «Dass bei 
dieser Gelegenheit zusätzliche Gesetzes-
änderungen vorgenommen werden, die 
nichts mit dem ursprünglichen Vorstoss 
zu tun haben, ist nicht üblich», sagt 
Schmidig. Er ist der Ansicht, dass je-
mand, der die Befugnisse der RSE-Ge-
schäftsstelle einschränken wolle, einen 
separaten Vorstoss einreichen müsste.

Ausser einer Kleinen Anfrage von ÖBS-
Kantonsrat Roland Müller liegen diesbe-
züglich aber keine Forderungen auf dem 
Tisch. Derweil wird der Generationen-
fonds von Jahr zu Jahr leichter.

Kantonale Leistungsvereinbarungen sollen im Internet publiziert werden

Die Generis bleibt ungeschoren
Der Schaffhauser Kantonsrat wird das Gesetz über die Regional- und Standortentwicklung (RSE) anpas-

sen. Die Firma Generis, die von diesem Gesetz profitiert, muss sich davor aber nicht fürchten.

Womöglich bald online: Leistungsvereinbarungen des Kantons. Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 5. März 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Krankensonntag mit Pfr. Daniel 
Müller «Und unsere Krankheiten 
trug er» (Mt 8,14–17) 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapelle 
mit Pfr. Heinz Brauchart, 1. 
Sonntag der Fasten- und Pas-
sionszeit vor Ostern. «Ruft er zu 
mir, erhöre ich ihn» (Mt 4, 1–11)

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Alfred 
Wüger

10.15 Steig: Brot für Alle-Familien-
gottesdienst mit Pfrn. Karin und 
Pfr. Martin Baumgartner, Thema: 
«Geld gewonnen, Land zerron-
nen», Mitwirkung: Ad-hoc-Chor, 
Leitung Helmut Seeg. Fahr-
dienst. Anschliessend Suppen-  
zmittag. Danke, für Kuchen-
spenden!

10.45 Buchthalen:  
Jugendgottesdienst 

17.00 Zwingli: Nachtklang-Gottes-
dienst mit Pfrn. Miriam Gehrke 
Kötter «Geld gewonnen, Land 
zerronnen», Brot für Alle Gottes-
dienst - Mitwirkung: Unti-Kinder 
und Seniorenchor Rundadinella.

Montag, 6. März 
19.00 Steig: Lesung im Steigsaal 

«Kinder ohne Rechte», mit Pfr. 
Markus Sieber, danach Apéro 
und Gespräche

Dienstag, 7. März 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon, 
14–16 Uhr. Auskunft: 
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 Zwingli: Spielnachmittag

19.00 Zwingli: Bibelseminar zur  
Offenbarung des Johannes mit 
Pfr. Wolfram Kötter,19–21 Uhr 
(inkl. Pause)

19.30 St. Johann-Münster, Zwingli: 
Gesprächskreis mit Pfr. Matthias 
Eichrodt und Pfrn. Miriam Gehr-
ke Kötter: «Crashkurs Reform-
ation» – Gesprächsreihe, zweiter 
Abend: Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür

 «Man sieht nur mit dem Herzen gut, 
 das Wesentliche ist für die Augen unsichtbar.»
 Antoine de Saint-Exupéry, Der kleine Prinz

Welche Bedeutung diese Weisheit von Saint-Exupéry hat, konnten wir in den letzten Lebens-
wochen meiner geliebten und tief verehrten Mami, unserer einzigartigen und unvergesslichen

Adeline Leu-Behler 
1. Mai 1933 bis 24. Februar 2017

erfahren.

Adeline hat uns in eindrücklicher Weise gezeigt, was Menschlichkeit und Aufmerksamkeit 
der Welt gegenüber bewirken können.

 In tiefster Dankbarkeit und Hochachtung
 Barbara Leu und Eugen Notter
 Claudia Hierling
 Adelines Verwandte
 Adelines treue Freundinnen und Freunde, auch  
 in schweren Stunden ihres Lebens

Die Urnenbeisetzung findet am Freitag, 10. März 2017, um 13.30 Uhr auf dem Friedhof in 
Lohn/SH statt. Der anschliessende Trauergottesdienst ist um 14 Uhr in der Kirche Lohn.

Auf Wunsch von Adeline möge die Christliche Ostmission, PC-Konto 30-6880-4, mit Ver-
merk «Adeline Leu-Behler» unterstützt werden.

Traueradresse: Barbara Leu, Röschibachstrasse 60, 8037 Zürich

Mittwoch, 8. März 
12.15 St. Johann-Münster: Mittags-

tisch für Alle, «Suppenzmittag» 
in der Ochseschüür

14.00 Zwingli: Palliative-Café in der 
Zwinglikirche mit Pfr. Wolfram 
Kötter. Thema: Palliative Pflege 
und Betreuung zu Hause – Was 
heisst das? Gäste: Spitex und 
SEOP geben uns Auskunft

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal, 14.30–17 Uhr

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster. Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes

 (bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 9. März 
09.00 Buchthalen: Themencafé im  

HofAckerZentrum. Thema: Bie-
nenzucht im Reiat mit Werner 
Mettler 

09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum.
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster 

Eglise réformée française de 
Schaffhouse

Dimanche, 5. mars
10h15 Chapelle du Münster, culte pré-

sidé par M. Jean-Claude Her-
menjat. L‘Assemblée générale 
est remise au mercredi 22 mars 
2017 à 14h00 à l‘Ochseschüür 
(voir circulaire)

Kantonsspital

Sonntag, 5. März
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal 

zum «Tag der Kranken», Pfr. A. 
Egli: «Voll im Leben» (Lukas 19, 
1–10)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 5. März
10.00 Land oder Geld? Brunch- 

Gottesdienst

PROFITGIER stoppen! 
Fruchtbares Land SCHÜTZEN! 
Rabattgutscheine für Alternativen zu Palmöl 
aus Grossplantagen: 
Samstag, 4. März, 9–11 Uhr, Vordergasse SH 
www.unserekirche.ch. Schaffhauser Arbeits-
gruppe BROT FÜR ALLE und FASTENOPFER

Die 
«schaff-
hauser az»  
gibt es 
auch bei 
twitter  
@az_ 
redaktion 
und auf 
Facebook.
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Kevin Brühlmann

Manchmal ist die Politik ein ausgewach-
senes Faultier.  Und dann döst es einfach 
vor sich hin, und niemanden kümmerts.

Vor bald 17 Jahren hat Thomas Neu-
komm, SP-Politiker und «dipl. Arch. ETH» 
(gemäss Telefonbuch), eine Motion im 
Stadtschaffhauser Parlament einge-
reicht. Sie trug den Titel «Gestaltung des 
öffentlichen Raums».

«Das unkoordinierte Aufwerten», be-
gann Neukomm am 23. Mai 2000 sein Vo-
tum, «verkommt zum Patchwork. Die 
Angst vor dem Leeren fördert zudem ei-
nen sogenannten ‹Hausfrauen-Urbanis-
mus› – einen Blumentopf hier, eine Reihe 
Pflanzenkübel dort.»

Stadtrat Kurt Schönberger (SVP), ge-
spielt betroffen, gab sich versöhnlich: 
Ganz gute Idee, lieber Herr Grossstadtrat 
Neukomm, und trotzdem: Zwei Drittel 
des Vorstosses sind nicht gut, aber ein 
Drittel halt schon, nämlich derjenige 
Punkt, der «ein Leitbild für den öffentli-
chen Raum unserer Stadt» verlangt, auf 

diesen Punkt kann man einen Kompro-
miss eingehen. Aber, holt er aus, sicher 
nicht zu «Punkt 3: Ein Finanzierungsmo-
dell zur kontinuierlichen Aufwertung 
des öffentlichen Stadtraums für die 
nächsten 10 Jahre».

Im Rat schaute man sich nickend an. 
Ja, ja, murmelte man, doofe Idee. Ein Lin-
ker und Finanzierung? Verpass ihm lie-
ber eine Steuersenkung.

«Die Sache angehen»
Jakob Deppe, freisinnig, regte darauf an: 
Falsche politische Ecke, aber gute Idee, 
ich breche eine Lanze etcetera, lassen wir 
dem Sozi die Freude an Punkt eins. Der 
Rest: weg!

Ja, meinetwegen, fand der Rat anerken-
nend, zahnlos ist Linkssein in Ordnung.

Selbst die kuriose Cäsar-Strategie des 
SVP-Ratsmitglieds Alfred Zollinger, der 
von sich in der dritten Person zu spre-
chen begann («der Votant ist der Auffas-
sung, abzulehnen») und damit Erhaben-
heit verkaufen wollte, konnte den Rat 
nicht umstimmen.

Lange Rede, kurzer Sinn: Mit 26:16 
Stimmen hiess der Grosse Stadtrat den 
ersten Punkt gut. Stadtrat Schönberger 
versprach sogar, «die Sache anzugehen, 
allerdings nicht mit allererster Priorität, 
weil noch andere Sachen anstehen».

Leitbild ahoi, dachte Thomas Neu-
komm, jetzt kommen die Visionen! Das 
war natürlich reichlich naiv vom damals 
35-Jährigen.

Analogie zur Steuererklärung
Das Reglement des Parlaments verpflich-
tet den Stadtrat zwar, innert zwei Jahren 
(damals: drei Jahre) nach Überweisung ei-
ner Motion einen Bericht vorzulegen, wie 
man den Vorstoss umsetzen will. Aber 
das ist die Theorie. In der Praxis bean-
tragte die Stadtregierung nämlich Ende 
2016 abermals eine Fristverlängerung – 
mit Erfolg.

Warum es so lange dauert mit der Mo-
tion, weiss niemand. Selbst die seit Kur-
zem dafür zuständige Stadträtin Katrin 
Bernath nicht. Eine Vermutung wäre: Es 
interessiert einfach niemanden. Dagegen 
ist ja auch gar nichts einzuwenden; das 
Desinteresse ist schliesslich amtlich be-
willigt, Fristverlängerungen sei Dank. 
(Idee für eine weitere Motion: Vielleicht 
könnte man die amtliche Bewilligung 
von Desinteresse auch bei Steuererklä-
rungen einführen?)

2016 ging es – wie aus dem Nichts – 
vorwärts. Der Stadtrat habe «ein Projekt 
zur Erarbeitung eines Umsetzungskon-
zeptes lanciert». «Das Konzept soll aufzei-
gen, wie Prozesse und Vorgaben bei den 
Planungsprozessen betr. der Gestaltung 
öffentlicher Räume ausformuliert wer-
den können.» Das Resultat dieses Konzept-
ausformulierungsprozesses soll dann «im 
vierten Quartal 2017 vorliegen».

Lieber Thomas Neukomm, für den un-
wahrscheinlichen Fall, dass Sie Ihre Moti-
on noch nicht vergessen haben: Die Um-
setzung naht, versprochen. Aber eben, 
bitte zuerst den Konzeptausformulie-
rungsprozess abwarten, damit der Um-
setzungsprozess auf sichere Beine ge-
stellt werden kann.

Alles klar? Nein? Na dann gute Nacht.

Amtlich bewilligtes Desinteresse
Seit 17 Jahren verkümmert eine zahnlose Motion in den Schubladen des Stadtrates. Eine Glosse über das 

Faultier Politik und seine «Planungsprozesse», «Ausformulierungsprozesse» und «Leitbilder».

Stadtrat: Lieber Bänke einweihen als Motionen umsetzen. Symbolbild: Peter Pfister
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Es sei wie in einem Schützen-
graben, sagte Hannes Ger-
mann, Verwaltungsratspräsi-
dent der Ersparniskasse Schaff-
hausen. «Das tiefe Zinsniveau 
lässt uns kaum Spielraum.» 
Trotzdem war Germann gut ge-
launt, als er und Direktor Beat 
Stöckli letzte Woche die Ergeb-
nisse des vergangenen Jahres 
präsentierten.

Zum einen erwirtschaftete 
die Bank 2016 einen Gewinn 
von gut zwei Millionen Fran-
ken – gegenüber 1,8 Millionen 
im Jahr 2015. Eine Dividen-
de wird man aber nicht aus-
schütten; allerdings soll die ge-
meinnützige Hülfsgesellschaft 
100'000 Franken erhalten. 

Zum anderen konnte die 
Bank «den sogenannten 
Rechtsfall» (Germann) ab-
schliessen. Der ehemalige Di-
rektor D. S. hatte zwei Privat-
personen über mehrere Jah-

re Kredite von insgesamt 3,7 
Millionen Franken gewährt – 
dank Urkundenfälschungen 
(siehe «az» vom 26. Januar). 
Das Geld bewertete die Bank 
als «unwiderbringlich».

«Das hat uns zwei Jahresge-
winne gekostet», so Germann. 
Beat Stöckli versicherte je-
doch, dass diese Verluste schon 
2015 abgebucht worden seien: 
«Das hat keine wirtschaftli-
chen Auswirkungen mehr.» 

Damit kann die Ersparnis-
kasse gelassen ins 200. Ge-
schäftsjahr gehen – 1817 wur-
de sie gegründet. Dazu ist eine 
Chronik in Arbeit, die vom 
Wirtschaftshistoriker Adrian 
Knöpfli verfasst wird.

Die Ersparniskasse beschäf-
tigt rund 40 Mitarbeitende. 
Gemäss Hannes Germann be-
zahlt das Unternehmen jähr-
lich eine halbe Million Franken 
Steuern. (kb.)

Ersparniskasse: Weiter so Der GF geht es prächtig
Die Georg Fischer AG hat al-
len Grund zum Jubeln. 2016 
hat sich der Industriekonzern 
in allen Belangen steigern kön-
nen, wie er vorgestern bekannt 
gab.

3 Prozent mehr Umsatz, 5 
Prozent mehr Betriebsgewinn, 
14 Prozent mehr Reingewinn 
sowie einen um 15 Prozent hö-
heren Gewinn pro Aktie konn-
te CEO Yves Serra präsentieren. 
Den Aktionären kann für 2016 
10 Prozent mehr ausgeschüt-
tet werden.

Damit hat die GF schon ein 
Jahr nach der Bekanntgabe die 
strategischen Vorgaben für die 
Periode 2016–2020 erreicht. 
Dies in erster Linie durch eine 
Verlagerung des Sortiments in 
Segmente, die höhere Margen 
erzeugen.

Haupttreiber hinter der Stei-
gerung war mit der GF Piping 
Systems die grösste und pro-

fitabelste Division. Im laufen-
den Jahr will die GF 200 bis 220 
Millionen Franken in Sachan-
lagen investieren. Das sind 
rund 40 Millionen mehr als 
im Vorjahr. 

Die in 33 Ländern vertrete-
ne Gruppe wächst vor allem 
im Ausland. Dennoch bleibt 
der Heimmarkt die Stütze des 
Konzerns.

Allein in den vergangenen 
drei Jahren ist das Personal in 
der Schweiz um über 150 Stel-
len auf 2700 Arbeitsplätze an-
gewachsen.

Yves Serra sagt: «Unsere In-
vestitionsstrategie hängt nicht 
von Steuerquoten ab.» Die Fle-
xibilität der Mitarbeiter und 
gute Sozialpartnerschaften sei-
en wichtiger. 

Die GF werde auch nach dem 
Scheitern der Unternehmsn-
steuerreform 3 weiterhin in 
der Schweiz investieren. (mr.)
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150.–CHF

KreativIDEE AG

Stoffe, Mercerie und Bastelartikel

BERNINA Nähmaschinen

www.kreativ-idee.ch

J. und P. Brunner

Vorstadt 44

8200 Schaffhausen

Tel. 052 625 58 14

<wm>10CFXKIQ6AMAwF0BN1-e3a0VFJ5hYEwc8QNPdXZDjEc6_3sITP1vazHcFgVVKGMUKyJ-bI6qkUDoiogJcVbnO4_zpVBQQY8xCERAecDAQbUkt6rvsFgaKx2nEAAAA=</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQx0TUxNDA1NAAA33RagQ8AAAA=</wm>

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Kaffeevollautomat
HD 8821/11 3000Serie
• Hervorragender
Geschmack dank
Mahlwerk aus 100 %
Keramik Art. Nr. 196081

Bügelstation
GV 8330
• Automatische Ab-
schaltung nach 8 Min.
• 5 bar Dampfdruck
Art. Nr. 560548

Staubsauger
DC 33c Label A
• Umschaltbare
Bodendüse
Art. Nr. 106161

nur

349.–
statt 669.–

-47%

nur

299.90
statt 399.90

-25%

5 Rp.

nur

189.90
statt 379.90

-50%

Jederzeit
nachfüllbar

Exclusivité

ANZEIGE



Gesellschaft 9Donnerstag, 2. März 2017

Romina Loliva

«On ne naît pas femme, on le devient.»

«Man ist nicht als Frau geboren, man wird es.»

Simone de Beauvoir

«Wer menstruiert schon blau?!» Als Ma-
nuela Bührer diese Frage stellt, müssen 
wir alle laut lachen. Der Zigarettenrauch 
sticht in die Nase, das Bier und der Wein 
lockern die Zungen: Ja, wer menstruiert 
schon blau? Die Frau, die das schafft, 
ist ein wahres Wunder und sollte drin-
gend ärztlich untersucht werden. Und 
die Frau, die während ihrer Menstruati-
on in purer Glückseligkeit aufgeht, weil 
sie eine Windel trägt  – «und niemerd 

 merkts (Augenzwinkern)» – ist total be-
scheuert und eine reine Erfindung der 
Werbeindustrie, die uns vorgaukeln will, 
dass Frauen ausnahmslos – und darum 
auch während der «Mens» – frisch, sexy, 
sauber und zufrieden sind. Tampons, 
Binden und Einlagen helfen natürlich 
dabei. Wer schon mal das Vergnügen der 
Periode hatte, und das ist immerhin die 
Hälfte der Weltbevölkerung, weiss, dass 
das Fröhlichste an einer Binde die ko-
mischen Flügel sind, die nie kleben blei-
ben. Die Menstruation ist in der Tat eine 
schmierige, oft schmerzvolle Angelegen-
heit, sie kann nerven und schlechte Lau-
ne verursachen. 

Und sie ist rot, it’s a bloody business, 
baby, und wir zwinkern dabei sicherlich 
nicht. Was soll also das Theater? Um das 

unsägliche Rumgedruckse um die «be-
sonderen Tage der Frau»? Ich hatte als Ju-
gendliche eine Lehrerin, die mal meinte: 
«Hast du wieder Besuch vom roten India-
ner?» Jawohl. Darum braucht es den Fe-
minismus. Zu diesem Schluss kommen 
wir an diesem Abend immer wieder. 

Stereotypen infrage stellen
Aber von Anfang an: Am 8. März feiert 
die Welt den internationalen Frauentag. 
An diesem Tag geht es um die Rechte 
der Frauen, um ihre Gleichstellung, um 
ihre Würde, um ihre Selbstbestimmung. 
In weiten Teilen der Welt geht es um das 
Recht, geboren werden und leben zu dür-
fen, um das Recht auf Bildung und auf 
Arbeit. Worum geht es in der Schweiz? 
Und wozu ist Feminismus in Schaffhau-

Der «Frauenstammtisch Schaffhausen» feiert den 8. März mit einer rauschenden Party

It's a bloody business, baby
Solange Menstruationsblut blau ist, die Vagina ‹Schlitz› genannt wird und Frauen im Ausgang gefragt 

werden, wo ihre Kinder sind, ist der Kampf um die Selbstbestimmung der Frau nicht zu Ende. 

 Feminismus hilft, auch den Männern. 

Machismo gehört in die Tonne. In Portugal (auf dem Foto in Vila Nova de Gaia) macht man es vor. Fotos: Peter Pfister
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sen gut? Für die Frauen der Aktivistinnen-
gruppe «Frauenstammtisch Schaffhau-
sen» geht es um gleiche Rechte für alle, 
also um Solidarität. Der Verein setzt sich 
für eine stärkere Vertretung von Frauen 
in Politik, Wirtschaft und Kultur ein und 
organisiert immer wieder Aktionen, un-
ter anderem auch am 8. März. Dieses Jahr 
steht ein rauschendes Fest auf dem Plan, 
mit einer Lesung und zwei Musikacts. 
Zum ersten Mal tritt ein Mann auf: «Aber 
nur, weil er Frauenkleider trägt», erklärt 
Manuela Bührer. Die Drag-Queen Mona 
Gamie wird ihr Pop-Repertoire zum Bes-
ten geben, «ob die Frauenkleider eine Be-
dingung sind, haben wir noch nicht ab-
schliessend diskutiert», sagt Angela Pen-
kov darauf. Sind die Rechte der Frau an 
das biologische Geschlecht geknüpft? 
Nein, meint Isabelle Lüthi: «Der Feminis-
mus ist auch da, um Geschlechterstereo-
typen infrage zu stellen». 

Die Stimme der Frauen hören
Die drei Frauen, die in Schaffhausen poli-
tisch, sozial und kulturell engagiert sind, 
sind nicht immer gleicher Meinung. Aber 
sie hören zu, gehen auf Argumente der 
anderen ein, lassen sich auch nach dem 
dritten Glas gegenseitig ausreden. Res-
pekt ist für sie Programm. Weil sie das 
in männerdominierten Runden vermiss-

ten, haben sie den Frauenstammtisch ge-
gründet: «Wir brauchten Raum», erzählt 
Bührer, Raum, um den Frauen eine Stim-
me zu geben und um ihre Anliegen bes-
ser zu artikulieren, Lösungen zu suchen.

Geht das nicht auch mit den Männern? 
«Das wäre ideal. Aber leider zeigt die Er-
fahrung, dass die Frauen sich immer wie-
der Gehör verschaffen müssen, es wird 
ihnen nicht einfach so gewährt», meint 
Manuela Bührer. 

Dass das nicht nur eine vage Empfin-
dung von Frauen ist, die Schwierigkeiten 
haben, ihre Meinungen und Ideen zu 
platzieren, zeigen auch etliche soziologi-
sche Studien: «Das Phänomen nennt sich 
Homosozialität und beschreibt die Ten-
denz, intensive Beziehungen mit Ange-
hörigen desselben sozialen Geschlechts 
einzugehen. Buben spielen mit Buben, 
Mädchen mit Mädchen. Das bleibt auch 
im Erwachsenenalter bestehen», erklärt 
Isabelle Lüthi, «und solange Frauen im öf-
fentlichen Leben in der Minderheit sind, 
macht diese Tatsache es schwierig, wahr-
genommen zu werden», ergänzt Angela 
Penkov. In Schaffhausen zeigt sich das 
am geringen Anteil Frauen in der Politik 
und in der Kultur, oder daran, wie klein 
ihre Medienpräsenz ist. Wenn in der Öf-
fentlichkeit über Frauen gesprochen 
wird, dann ist es immer etwas Spezielles: 

«Steht eine reine Frauenband auf einer 
Bühne, dann wird das als Überraschung 
empfunden, dann wird das hervorgeho-
ben. Das ist vielleicht nett gemeint, aber 
grundsätzlich ist das sexistisch», sagt 
Penkov.

Wie auch die Frage, die sie immer wie-
der im Ausgang zu hören bekommt: 
«Und wo ist dein Sohn? – Besonders ko-
misch wird es, wenn die fragende Person 
selbst Vater ist. Mittlerweile frage ich zu-
rück, und wo sind deine Kinder?», erzählt 
sie. Muss man sich so etwas gefallen las-
sen? Eigentlich nicht, auch wenn es nur 
gut gemeint ist. Darum braucht es den 
Feminismus und eine Gleichstellungspo-
litik, die auch Männer tangiert: «Wäre die 
Familienarbeit nicht nur Frauensache, 
würde man diese Frage vielleicht irgend-
wann nicht mehr stellen», ist Penkov 
überzeugt. Vaterschaftsurlaub, Eltern-
zeit und die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf müssten dringend aufs Tapet 
kommen. «Wenn Männer merken, dass 
Frauenpolitik auch sie betrifft, dann inte-
ressiert es sie eher.» 

Gibt es keine Feministen? «Ja, es gibt 
sie», meint Isabelle Lüthi, und es gebe 
auch viele Männer, die einen Sensibilisie-
rungsprozess durchmachten, oft, weil sie 
mit Feministinnen zu tun hatten: «Ich 
habe einige Freunde, die früher richtige 

(v.l.n.r.) Angela Penkov, Manuela Bührer und Isabelle Lüthi engagieren sich für die Gleichstellung der Frauen.  
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Machos waren. Mit der Zeit haben sie re-
alisiert, dass Frauendiskriminierung kei-
ne Meinung ist, sondern eine Realität.» 
Für den Frauenstammtisch habe bisher 
aber kein Mann Interesse bekundet. 

Feministin zu sein, bedeute auch Ar-
beit, finden die drei Frauen. «Man darf 
nicht aufhören zu kämpfen», sagt Manu-
ela Bührer, auch wenn man allein ist. 

«Für diese Momente hilft es, eine Poesie des 
Fuck you zu entwickeln und in sich zu tragen 

wie ein Mantra…»

Margarete Stokowski

Der Kampf ist dann oft subtil, leise, 
mühsam und entmutigend. Es geht dar-
um, sich auf dem Heimweg nicht blöd an-
machen zu lassen, beim sexistischen Witz 
nicht mitzulachen, gleichen Lohn für glei-
che Arbeit einzufordern, das Kind vom Va-
ter aus dem Kindergarten abholen zu las-
sen. Auch wenn man dann bei einigen als 
Rabenmutter, spassbefreite Emanze oder 
geldgierige Schlampe gelte. In solchen 
Momenten macht sich Einsamkeit breit. 
Es gibt Situationen, in denen es einfacher 
ist, nichts zu sagen: «Aufgeben wäre 
grundlegend falsch», sagt Isabelle Lüthi, 

aber was soll man nur tun? Das Zauber-
wort heisst Emanzipation. Man muss für 
sich einstehen und es geniessen. Die deut-
sche Journalistin Margarete Stokowski 
schlägt in ihrem Buch «Untenrum frei» 
vor, eine Poesie des «Fuck You» zu entwi-
ckeln. Wenn Donald Trump sagt: «Grab’em 
by the pussy, you can do anything», dann 
heisst es «the pussy grabs back». Leiden-
schaftlich, laut, bunt. Der «Women’s 
March», der am 21. Januar 2,5 Millionen 
Menschen weltweit mobilisierte, elektri-
siert auch die Schweiz und ebenso die 
Frauen in Schaffhausen. Die eigenen Er-
fahrungen mit anderen zu teilen, sei ext-
rem wertvoll: «Zu wissen, dass es nicht 
nur mir so geht, macht Mut», sagt Angela 
Penkov, «und es macht Spass». Wie der 
Flashmob von Zürcher Aktivistinnen, die 
das Wasser von verschiedenen Brunnen 
rot eingefärbt haben, um den Umgang mit 
der Menstruation zu thematisieren. 

Die Macht von Sprache und Bild
Und da wären wir wieder bei all dem, was 
mit dem weiblichen Körper zu tun hat. 
Die Frau ist ständig als Objekt der Begier-
de im Fokus; wenn es aber darum geht, 
den realen Frauenkörper wahrzuneh-
men, f lüchtet man sich in Zweideutig-

keiten. «Alle können einen Penis malen. 
Aber wie eine Vulva aussieht, wissen oft 
sogar Frauen nicht», sagt Lüthi, «es gibt 
solche, die zu den eigenen Geschlechts-
organen Fudi sagen». Wörter wie Vagina, 
Klitoris, Venushügel gehen nur schwer 
und oft nur in einem medizinischen Kon-
text über die Lippen. «Milf» jedoch (Mom 
I’d Like to Fuck) ist ein gängiger Begriff 
auf dem Pausenplatz unserer Schulen. 

Darum jetzt eine kleine therapeutische 
Massnahme. Alle bitte laut vorlesen: 
 VAGINA. Es tut nicht weh, keine Angst, es 
könnte sich höchstens ungewohnt anhö-
ren, mit der Zeit wird es aber normal. Fe-
minismus bedeutet auch, sich der Spra-
che zu bemächtigen und Dinge beim Na-
men zu nennen. Wir müssten Wörter wie 
‹Schlitz›, ‹Scham›, ‹Muschi› oder noch 
schlimmer ‹Fotze› mit den richtigen Be-
griffen ersetzen, finden Bührer, Penkov 
und Lüthi, auch den Männern zuliebe. So 
verschwinden irgendwann auch Begriffe 
wie ‹des Mannes bestes Stück› und ‹Ge-
mächt›, die das Bild des vor Virilität strot-
zenden Mannes transportieren, der im-
mer kann und will, und die zu einer gro-
ssen Verunsicherung bei Männern führen 
können. «Obwohl dafür oft dem Feminis-
mus die Schuld in die Schuhe geschoben 
wird. Es heisst, Männer kämen mit ihrer 
sogenannten ‹neuen Rolle› nicht zurecht, 
weil die Frauen erstarkt seien», sagt Isa-
belle Lüthi, «dass Rollenbilder auch für 
Männer problematisch sind, ist wahr. Den 
Grund im Feminismus zu suchen, ist aber 
falsch, Feministinnen wollen Rollenbil-
der hinterfragen und demontieren.» 

Das macht man am effektivsten, indem 
man darüber spricht und die Konsequen-
zen konkret aufzeigt, quasi am lebenden 
Objekt. Und dann, zwischen Bier, Wein 
und Zigaretten, taucht sie wieder auf, 
eine alte Idee aus dem Frauenstamm-
tisch: Mee Buuse für Schaffhuuse. Kleine 
und grosse Brüste, symmetrisch oder 
auch nicht, spitz und rund, dunkel und 
hell, faltig und straff, Brüste à gogo, um 
vorherrschende Bilder zu demontieren. 
Eine Ausstellung für Schaffhausen und 
für sich selbst. Wer weiss, vielleicht hängt 
sie bald, ganz ohne Augenzwinkern. Weil 
wir mehr Feminismus brauchen. 

«I need no permission, did I mention»

«Ich brauche keine Erlaubnis, erwähnte ich 
das?»

– Beyoncé

BHs verbrennen war gestern. Die moderne Frau trägt «ohne Bügel», revolutionär. 
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Bei der Einweihung des neuen Stadions 
des FC Schaffhausen ist alles da, was 
man für eine solche Zeremonie braucht: 
ein gerührter Präsident, Beton, Sitzplät-
ze, und nur Sitzplätze, dazu ein langwei-
liger Moderator, zwei Heimtore, ein Ge-
gengoal – und eine dreifache Segnung 
durch Imam, Vikar und Pfarrer.

Mit gut 7'700 Zuschauern ist das Stadi-
on gut gefüllt; das ist immerhin ein Zehn-
tel aller Einwohnerinnen und Einwohner 
des Kantons. Diese Zahl bietet uns die 
Möglichkeit, einen ethnologischen Quer-
schnitt durch die Schaffhauser Bevölke-
rung zu ziehen. Und zwar mit der wissen-
schaftlichen Technik der teilnehmenden 
Beobachtung.

A

Sektor A bedeutet Prestige, was sich in 
erster Linie in den stolzen Ticketpreisen 
(ab 40 bis 200 Franken) niederschlägt. 
Die komfortabelsten Sitze, abgesehen 

vom VIP-Bereich, warten auf der Presse-
tribüne. Hier bietet sich einem ein per-
fekter Überblick über das Geschehen auf 
dem grünen Teppich. Die gepolsterten, 
drehbaren Kunstlederstühle auf Kugella-
gerschienen – pure Fitnesscenter-Idylle – 
als Hanteln dienen Bierbecher. Apropos 
Bier: Praktisch keine Anstehzeiten an 
den Verpflegungsständen, nach wenigen 
Minuten steht der frisch gezapfte Gers-
tensaft auf dem Tresen. Die biersaufen-
den Prolos stehen zum Glück in Sektor 
B. Es lebe die monetäre Segregation. Kuli-
narischer Dämpfer: Die mit «Bratwurst» 
betitelte Cipollata war mit 7 Franken 50 
genauso überteuert wie der Sitzplatz. Die 
Fritten lampig und ölig, aber das gehört 
sich wohl so in einem echten Fussball-
stadion.

Die Stimmung in Sektor A: verhalten. 
Nach Toren wird höflich applaudiert. Die 
grösste Emotion in meinem Umgeld war 
das herzhafte «Schafseckel!» aus dem 
Mund des Sitznachbarn vom «Landbo-
ten», nachdem ihn ein Hauch Zigaret-

tenasche von weiter oben knapp verfehlt 
hatte. (mr.)

Durchschnittseinkommen: 200'000 Fr.
Wartezeit für Bier: < 3 Minuten
Ticketpreis: unerheblich
Gesamtnote: 4,5 Cüpli

B

Klebrige Stufen (verschüttetes Bier) und 
ein süsslicher Geruch (vermutlich THC-
freies Marihuana) sind untrügliche Zei-
chen: Der wahre Fan des FCS sitzt im Sek-
tor B, und der wahrste hockt im Sektor 
B2. Sorry: Er steht natürlich! Im T-Shirt! 
Und zwar mit dem Rücken zum Feld! 
Steh auf, du Wichser! Und die Bierkurve, 
der unverwüstliche Fan-Kern, grölt:

«Weil wir Schaffhauser sind, jajajaja,
weil wir Schaffhauser sind, jajajaja,
wir reissen Bäume aus, wo keine sind

– oh ja, das stimmt!»
Im Vorverkauf wird ein Ticketpreis von 
20 Franken versprochen, aber die Gebüh-

Von Cüplitrinkern, fehlenden Za
In einer perfekten Welt gibt es für jeden Fussballfan den passenden Platz. Ob das auch im Lipo-Park so 

ist, haben am Wochenende drei «az»-Redaktoren herausfinden wollen. Ein exklusives Sektoren-Ranking.  

Von links: Das Stadion wird vom Vikar Roger Brunner (vorne) getauft. FCS-Präsident Aniello Fontana (schwarzer Mantel) ist gerührt. Ein Wi



ren, sagt die Frau an der Manor-Kasse, 
das macht dann bei vier Karten je 21,66 
Franken. Damit sind diese Tickets noch 
immer die günstigsten, was natürlich ei-
nige Sparfüchse in den Sektor gelockt 
hat. Das Problem dabei: Dass sich auch 
die hartgesottenen Jungs ausgerechnet 
diesen Sektor aussuchen würden, hat das 
Grosi von den Stettemer Landfrauen na-
türlich nicht wissen können. Also sitzen 
sie und ihr Ehemann etwas eingeschüch-
tert zwischen den johlenden Fans. Ab 
und an getrauen sie sich, «Hopp Schaffu-
use» zu rufen. Sie sind bei Weitem nicht 
das einzige Paar, das sich in diesen Sek-
tor verirrt hat. Ein Missgeschick, das ih-
nen bestimmt kein zweites Mal unterlau-
fen wird.

Der Lärmpegel ist konstant hoch, vor 
allem, nachdem «Mimi» Demhasaj das 
1:0 für den FCS geschossen hat, wird es 
laut. Das Tor hat dann naturgemäss be-
gossen werden müssen, das Bierholen 
aber satte 15 Spielminuten verbraucht, 
Weg inklusive. Das Catering-Team aus St. 
Gallen hat nach Spielende immerhin eine 
knackige Stadionwurst springen lassen 
(kleiner Witz; sie war angeschwärzt, 95 
Minuten Garzeit, aber trotzdem gut).

Zum Schluss noch ein Tipp: Falls Sie 
wissen wollen, wie es so ausschaut, wenn 
es jemandem aus den Ohren raucht. Fra-
gen Sie Ihren Nachbarn in der Bierkurve, 
ob er auch Winti-Fan sei. So viel Kurz-
schlüsse auf einmal hat die Welt noch 
nicht gesehen. Keine Angst, es läuft fried-
lich ab. (kb.)

Durchschnittsalter: Über Schutzalter
Wartezeit für Bier: 10 Minuten
Ticketpreis: 21,66 Franken
Gesamtnote: 5 Harass Bier

D

Ach ja, ein Gast war auch noch anwe-
send. Und was für einer: Wahrschein-
lich unbewusst erfüllten die Winterthu-
rer ihre Rolle als Sidekick bei der grossen 
FCS-Zeremonie geradezu oscarwürdig – 
Kim Jong-Un wäre kein besserer Regis-
seur gewesen. Auf dem Feld rannte die 
Mannschaft des FC Winterthur dem FCS 
stets hinterher. Der Winterthurer «Land-
bote» bilanzierte später: «Das war zu we-
nig, einfach zu wenig.»

Noch miserabler als die Organisation 
der Winterthurer Verteidigung war nur 

jene des Caterings im Gästesektor D. Für 
ein Bier wartete man 25 Minuten. Viele 
Wintis nahmens aber relativ gelassen. Es 
gibt schliesslich schlimmere Probleme 
(während der Warterei erzählte ein Win-
tifan von seinem schmerzenden Ischias-
nerv. Sogar ein Bier helfe dagegen nicht).

Jene Wintifans, die nicht vor dem Bier-
stand anstanden, sondern ihren Club an-
feuerten – oder das Heimteam beleidigten 
–, erfüllten den ihnen zugedachten Part 
ebenfalls perfekt. Sie gaben das Feindbild, 
das die vielen Schaffhauser Modefans (Er-
öffnungsspiel, so geil!) aus den Sektoren A 
und C sowie die Ultras aus dem B zusam-
menschweisste. Reich oder arm, jung 
oder alt, Bier oder Cüpli – alles egal. Und 
gemeinsam waren die Schaffhauser Fans 
stark – und selbst im Gästesektor hörbar. 
Gegen Ende des Spiels wurden sie sogar 
ziemlich frech und verhöhnten die Win-
tis mit «Zwei-null»-Rufen. Letztere kon-
terten jedoch prompt mit «Letschte! 
Letschte!». Immherhin das war dann doch 
nicht geplant. (js.)

Stimmung: trocken
Wartezeit für Bier: eine Ewigkeit
Ticketpreis: 25 Franken
Gesamtnote: 1 Zapfhahn

apfhähnen und wahren Fans

interthurer hilft dem von Krämpfen geplagten «Mimi» Demhasaj (am Boden). Und die Fankurven feinden sich an. Fotos: Peter Pfister

Donnerstag, 2. März 2017



BAZAR
VERSCHIEDENES

Theater Bilitz
Wer bist du? (ab 5 Jahren)
Sonntag, 5. März, 14.00 Uhr,  
Haberhaus Bühne
www.schauwerk.ch, Tel. 052 620 05 86

Stachelkurs
«Aktiv mit dem Fluss»
Mi. oder Do. Abends / Mai–Juli
weitere Infos und Anmeldung unter: 
www.aktionrhy.ch

Schnitzeljagd
Die Schnitzeljagd geht weiter,  
in Annegreths «Schützenstube».  
Ob vegan, Vegi, Fisch oder Fleisch,  
im Minimum Panade drum.
Tel. 052 625 42 49  
www.schuetzenstube.ch

ZU VERSCHENKEN

Aus gesundheitlichen Gründen gratis 
abzugeben: 2 Agapornides (kleine 
Papageien) männlich (evt. mit Voliere).

Telefon: 052 672 19 43

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 9. März 2017, 
19.00 Uhr in der Aula Rhyfallhalle 
statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.

Beschlüsse des Einwohnerrats, die 
dem fakultativen Referendum unterste-
hen, werden nur in den Schaffhauser 
Nachrichten publiziert sowie im Infor-
mationskasten beim Gemeindehaus 
angeschlagen.

Die Sitzung ist öffentlich.

 Dörflingen, im Februar 2017

 Traueradresse: Regula Meier 
 Nordstrasse 64, 8200 Schaffhausen

T O D E SA NZ E I G E

Das Leben unserer lieben

Liselotte Meier-Eisenegger
7. November 1930 – 21. Februar 2017

hat zu Hause ein friedliches Ende gefunden.

Für alle Angehörigen:

Gerold Meier-Eisenegger

Daniel Meier 
Fabian Meier und Pia Rudolph mit Torge Meier 
Maurus Meier 
Elias Meier 
und Ursina Meier-Ritzmann

Regula Meier

Richard Meier und Désirée Ammann 
Valerian Ammann 
Marlen Ammann 
Noah Valley 
und Georgette Valley

Die Abdankung findet am Freitag, 10. März 2017, um 14.00 Uhr im Waldfriedhof Schaffhausen 
statt. 

Anstelle von Blumen berücksichtige man die Afghanistanhilfe Schaffhausen, Postkonto  
82-2787-6, IBAN CH64 0900 0000 8200 2787 6.

A1437693

Amtliche Publikation

In memoriam 
 

Je schöner und voller die Erinnerung, 

desto schwerer ist die Trennung. 

Aber die Dankbarkeit verwandelt die Qual der Erinnerung in eine stille Freude. 

Man trägt das vergangene Schöne nicht wie einen Stachel, 

sondern wie ein kostbares Geschenk in sich. 
 

Dietrich Bonhoeffer 

 

Edi Bühler - Rohrer 
       7. Juli 1946 - 3. März 1997 

 

 

                  In Liebe und Dankbarkeit  

                  Brigitte, Niklaus, Melanie, Eva 
 

 

Gratis

Sorgentelefon
für Kinder

0800 55 42 10
weiss Rat und hilft

sorgenhilfe@sorgentelefon.ch
SMS-Beratung 079 257 60 89 

www.sorgentelefon.ch
PC 34-4900-5
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Kevin Brühlmann

az Jennifer Burkard, was ist schiefge-
laufen? Sie …
Jennifer Burkard … gar nichts (lacht 
laut).

Sie sind via Akademie der Künste in 
Berlin und das Genfer Musée d'Art et 

d'Histoire in der Schaffhauser Provinz 
gelandet.
Also gut. Das Allerheiligen ist ein renom-
miertes Museum. Hier habe ich die Mög-
lichkeit, eine ganze Sammlung zu betreu-
en. Klar ist sie im Vergleich zu Berlin oder 
Genf klein, aber das ist gut so. In einer 
Grossstadt kann man schnell einmal ver-
loren gehen.

Wie meinen Sie das?
Im Sinne von: Wenn man gleich nach 
dem Studium zu einem grossen Museum 
wechselt, wo Budget und Ausstellungen 
gross sind, kann man auch untergehen. 
Das Allerheiligen ist darum eine Chan-
ce für mich. Überhaupt: Dem Begriff Pro-
vinz haftet immer so etwas Negatives an.

Pure Absicht.
Einerseits stimmt es, dass Schaffhausen 
nicht das Zentrum der zeitgenössischen 
Kunst ist. Andererseits ist eine Grossstadt 
auch anstrengend. Es geht oft um Sehn-
sucht, um Leute, die unbedingt hip sein 
wollen.

Abgesehen von den kleineren Dimen-
sionen: Wo sehen Sie hier Vorteile?
Die Wirkung ist sicher grösser, man er-
fährt mehr Aufmerksamkeit.

Sind Sie darum nach Schaffhausen 
gekommen?
Absolut.

Sie haben sich gegen 70 Mitbewerber 
durchgesetzt. Kunst ist knallhartes 
Business, selbst in der Provinz.
Diese Zahl überrascht mich nicht. Es gibt 
so viele gute Leute in der Schweiz. Inter-
national gesehen sind die Arbeitsverhält-
nisse für Kuratoren ziemlich gut – viele 
Stellen sind städtisch.

Und ordentlich entlohnt?
Genau. Natürlich habe ich mich auch an 
einigen anderen Orten beworben, war lo-
kal f lexibel. Dafür wollte ich unbedingt 
in einem Museum mit zeitgenössischer 
Kunst arbeiten. Man kann nicht alles er-
warten und nichts dafür geben wollen.

Wo finden Sie zeitgenössische Kunst?
Das ist unterschiedlich. Generell jedoch 
schaue ich mir Ausstellungen an.

Auch in Schaffhausen?
Klar. Ich war schon im Vebikus, in der Ga-
lerie Mera und an der «SH Kunst». Zudem 
habe ich einige Atelierbesuche gemacht. 
Aber ich bleibe nicht nur im Lokalen. Die 
grossen Kunstmessen wie die Documen-
ta oder die Biennale von Venedig und so 

Jennifer Burkard kuratiert Gegenwartskunst im Allerheiligen. Fotos: Peter Pfister

Kunst-Kuratorin Jennifer Burkard über die Provinz und die grossen Fragen des Lebens

«Mein Wort ist nicht allmächtig»
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weiter verpasse ich nicht. Das ist mein 
Glücks programm (lacht).

Entdecken Sie noch «neue» Kunst? Es 
gibt ja die These, dass alles nur noch 
eine Aneinanderreihung von Zitaten 
sei; blosse Collagen früherer Werke.
Jemand – der Name ist mir leider entfallen 
– hat mal gesagt: «Wenn ich eine Idee habe 
und diese nicht schon irgendwo in einem 
Buch steht, dann ist die Wahrscheinlich-
keit ziemlich gross, dass meine Idee blöd 
ist.» Gut, nicht? Jedenfalls sollte es kein 
Wettbewerb sein, etwas Neues zu schaffen. 
Ein Werk muss einfach gut sein. Natürlich 
änderte sich die Technik im Laufe der Zeit, 
aber im Grunde ist Kunst seit Jahrtausen-
den gleich: Es geht ums Menschsein.

Das bedeutet?
Emotionen – es gibt technisch perfekte 
Kunst, der aber das gewisse Etwas fehlt. 
Und gute Kunst muss wichtige Themen 
ansprechen, die uns Menschen beschäf-
tigen. Der Unterschied zwischen Mensch 
und Tier liegt ja darin, dass wir Kreativi-
tät in Kunst ausdrücken. Darum geht es: 
Was ist man als Mensch? Wo liegen die 
grossen Reibungsflächen? In der Liebe? 
Spiritualität? Krieg? Politik? Armut?

Sie interessieren sich für die grossen 
Fragen des Lebens.
Genau. Aber manchmal liegen die grossen 
Fragen ja im Alltäglichen. Und man muss 
auch nicht sofort klare Antworten darauf 
haben. Gute Kunst, um es zusammenzu-
fassen, lässt mich tagelang nicht los.

Apropos grosse Fragen: Wir leben in 
verrückten – manche sprechen gar 
von historischen – Zeiten. Welche 
Rolle kann oder muss Kunst einneh-
men?
In wirren Zeiten muss sich jeder Mensch 
die Frage stellen, was zu tun ist. Auch 
Künstler. Und dann gibt es Momente, in 
denen man eine 
klare Position ein-
nehmen sollte. 
Das tun Kuratoren, 
Künstlerinnen und 
Museen auch. Al-
lerdings kann man das niemandem vor-
schreiben. Sie müssen schon selber han-
deln.

Welche Momente meinen Sie?
Der deutsche Fotograf Wolfgang Till-
mans, ein etablierter Künstler, der in Lon-
don lebt, hat sich stark gegen den Brexit 
eingesetzt, indem er Plakate gestaltet 
hat. Und gerade kürzlich hat das Muse-
um of Modern Art in New York bekannte 
Bilder von Picasso und Matisse aus seiner 
Dauerausstellung entfernt und an ihrer 
Stelle Kunstwerke aus Ländern wie dem 
Iran aufgehängt.

Wegen des Einreisestopps, den Trump 
verhängt hat?
Genau. Man kann also eingreifen. Und in 
historischen Momenten muss man das. 
Sonst schaut man ja nur zu.

Kann Kunst unsere Sinne schärfen, 
um solche Momente zu erkennen?

(überlegt) Ja. Ich 
habe gerade über-
legt, ob es eher 
die Geschichte ist, 
die uns hilft; aber 
es sind beide: die 

Kunst und die Geschichte zusammen. 
Versteht man etwas vom Krieg, wenn 
man Picassos «Guernica» anschaut? Ja, 
denke ich.

Lassen Sie uns einen rüden Stilbruch 
wagen: kurze Fragen, kurze Antwor-
ten. Was lesen Sie gerade?
Stefan Zweig: «Die Welt von gestern. Er-
innerungen eines Europäers».

Rösti oder Raclette?
Oh, Raclette! Aber das richtige, bitte.

Ihr Lieblingskünstler?

Die emotionale Kuratorin: «Gute Kunst lässt mich tagelang nicht los.»

Jennifer Burkard

Aufgewachsen in Genf, zog es Jenni-
fer Burkard (31) nach dem Gymna-
sium nach Berlin. In beiden Städten 
studierte sie Germanistik, Kunstge-
schichte und Museumswissenschaf-
ten. Nach ersten Berufserfahrun-
gen in Berlin – etwa am Hamburger 
Bahnhof für die Akademie der Küns-
te – wechselte sie 2012 nach Genf ans 
Musée d’Art et d’Histoire und zur 
Fondation Pierre Arnaud im Wallis. 
Im Museum zu Allerheiligen ist sie 
seit Oktober 2016 in einem 70-Pro-
zent-Pensum als Kuratorin für Gegen-
wartskunst angestellt. Ihre erste Aus-
stellung «Das Ringen um die Wirk-
lichkeit» beginnt am 8. April.  (kb.)

«Man kann eingreifen. 
Und man muss»
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Diese Lieblingsfragen … nein, ich habe 
keinen. Dafür ist die Welt zu vielfältig.

Bier oder Wein?
Guter Wein. Und wenn der nicht gut ist: 
Bier. In Berlin trank ich konsequent Bier, 
wenn es nicht gerade ein sehr schickes 
Lokal war.

Mit welcher Art von Kunst können Sie 
gar nichts anfangen?
Mit sehr kommerzieller Kunst. Nichts ge-
gen ein Grosspublikum, aber mit Arbei-
ten von Jeff Koons zum Beispiel habe ich 
Mühe. Mir fehlt da die kritische Dimen-
sion.

Optimistin oder Pessimistin?
Optimistin.

Erneuter Stilbruch. Anfang April er-
öffnen Sie Ihre erste Ausstellung 
«Das Ringen um die Wirklichkeit». 
Wer ringt denn da?
Die Malerei und die Fotografie. Ich fra-
ge mich: Sind sie noch im Wettstreit ge-
geneinander? Als die Fotografie aufkam, 
stritt man sich darüber, ob sie Kunst sei. 
Man sah sie nämlich als reines Abbild der 
Realität – die Mechanik des Knopfdrucks 

wird schon wahr sein. Heute ist das an-
ders; die Fotografie hat sich als Kunst-
form etabliert. Und man weiss: Man kann 
einem Bild nicht unbedingt trauen, egal 
ob gemalt oder fotografiert.

Mit der Digitalisierung hat die Foto-
grafie noch mehr 
an Glaubwürdig-
keit verloren. Ist 
sie nun gleichbe-
rechtigt mit der 
Malerei?
Das ist die Annah-
me meiner Ausstel-
lung. Die Leitfrage lautet: Was macht die 
Fotografie jetzt, wo sie doch die genau 
gleichen Voraussetzungen wie die Male-
rei hat, um ein Bild zu schaffen? Die Aus-
stellung wird zum Beispiel Fotos von An-
dré Bless zeigen, die zwar völlig abstrakt 
und dennoch nicht manipuliert sind. Er 
hat Lichtverhältnisse eingefangen, bei 
denen man sich fragt, ob sie nun gemalt 
oder fotografiert wurden.

Wie haben Sie die Bilder ausgewählt?
Ich habe eine Vorauswahl von 70 bis 100 
Werken getroffen, die thematisch pas-
sen. Allerdings gibt es auch Künstler in 

der Ausstellung, die nicht direkt mit 
diesem Thema zu tun haben. Ein Bei-
spiel: Ich werde ein abstraktes Gemäl-
de aus den 70er-Jahren von Erich Bränd-
le zeigen, schwarzer Hintergrund, weis-
ses Viereck darauf. Man sieht: Da ist ein 
Maler am Werk, der es versteht, ein Bild 

zu komponieren – 
genau so, wie es 
Fotografen heute 
auch tun können. 
Das Werk selbst 
hat gar nicht so 
viel mit dem Dia-
log zwischen Male-

rei und Fotografie zu tun. Es geht um die 
Idee dahinter.

Sie bestimmen damit, was Kunst ist 
– und was nicht. Fühlen Sie diese 
Macht?
Klar, ein Künstler, der in einem Muse-
um ausstellt, gewinnt im Kunstmarkt an 
Wert. Allerdings kann ich mich ja auch 
irren. Mein Wort ist nicht allmächtig. 
Und mein Kunstverständnis verändert 
sich über die Zeit. Wenn ich einen Künst-
ler nicht berücksichtige, heisst das noch 
lange nicht, dass er nicht gut ist.

Wie viel Freiraum haben Sie bei Ihrer 
Arbeit?
Ich diskutiere offen mit meinen Kolle-
gen. Grundsätzlich bin ich frei in meinen 
Entscheidungen. Ich habe nicht das Ge-
fühl, dass ich bei meinen Projekten von 
irgendeiner Seite gehindert werde.

Die Zusammenarbeit mit Kunstkura-
tor Matthias Fischer und Direktorin 
Katharina Epprecht läuft also gut?
Ja.

In jüngerer Vergangenheit brodelte 
es immer wieder im Museum.
Natürlich sind nicht alle Geschichten aus 
der Vergangenheit bewältigt. Manche Sa-
che vergisst man auch nicht von heute 
auf morgen. Man muss positiv und kons-
truktiv bleiben.

Sie selbst befinden sich im Doppel-
Doppeldecker-Sandwich zwischen Mu-
seum, Stadt, Kunstverein und Stur-
zenegger-Stiftung. Das sind viele Inte-
ressen, die auf Sie einwirken.
Natürlich, aber mein Verhältnis ist klar 
definiert: Ich bin Angestellte der Stadt. 
Frau Epprecht ist meine erste Ansprechs-
person.Dezember 2016: Burkard hält die Einführungsrede zur Vebikus-Ausstellung «SockL».

«Mit sehr kommerziel-
ler Kunst kann ich 
nichts anfangen»
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Anastasia Baschlykoff

Eintauchen in die emotionsreiche Welt 
Andalusiens – genau das ermöglicht 
die anstehende Flamenco-Show in der 
Kammgarn. Organisiert wurde der an-
dalusische Abend vom Centro Andaluz 
Schaffhausen.

Vielfältige spanische Köstlichkeiten – 
von Tapas bis zur Paella – empfangen am 
Freitagabend die Flamencoliebhaber.
Dann beginnt das Hauptprogramm: Ur-
sula Moreno und ihr Ensemble «Compa-
ñía Flamenca» präsentieren mit der er-

folgreichen Bühnenproduktion «Mi Car-
men Flamenca» Flamenco auf hohem Ni-
veau.

Die «Compañía Flamenca»
In Andalusien hat sich Moreno mit ih-
rem Tanztalent bereits grosse Achtung 
erarbeitet. Jahrelang hat die Tänzerin 
aus Málaga in Schaffhausen gelebt und 
in dieser Zeit die erste Flamenco-Schule 
der Region gegründet.

Als sie sich schliesslich dazu ent-
schloss, nach Spanien zurückzukehren, 
um sich dem Flamenco intensiver zu 

widmen, blieb der Kontakt zum Centro 
Andaluz in Schaffhausen bestehen. 
Wenn sich die Möglichkeit bietet, schaut 
sie auf ihren Welttourneen mit ihrem 
Ensemble gerne an ihrem einstmaligen 
Wohnort vorbei.

Gegründet hat Ursula Moreno die 
«Compañía Flamenca» zusammen mit 
ihrem Ehemann, dem Gitarristen und 
Produzenten Antonio Andrade. «Mi 
Carmen Flamenca» wurde von ihm und 
seinem Bruder Javier Andrade produ-
ziert, während Moreno an der Choreo-
grafie der Produktion mitwirkte. Am 

Ursula Moreno und ihr Ensemble präsentieren «Mi Carmen Flamenca»

«Flamenco ist ein Lebensgefühl»
Energische Steppschritte, wirbelnde Kleider und feurige Gitarrenklänge: Am Freitag steigt in der 

Kammgarn die «Noche Flamenca». Mitorganisator Salvador Cabello vom Centro Andaluz gibt einen 

Vorgeschmack auf das, was die Zuschauer erwartet.

Ursula Moreno (Mitte) und Antonio Andrade (rechts) teilen ihre grosse Leidenschaft für den Flamenco. Foto: Yakup Zeyrek
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Freitag ist das Ehepaar gemeinsam auf 
der Bühne zu sehen. Sie als Solistin, er 
als Gitarrist.

Erfolg weltweit
Die andalusische Bühnenproduktion des 
Ensembles feierte in der Deutschen Oper 
Berlin ihre Premiere und konnte seit-
dem zahlreiche Zuschauer in anerkann-
ten Häusern, wie der Mei Lang Fan Grand 
Opera in Peking und dem Teatro Cervan-
tes in Málaga, begeistern.

«In Zentraleuropa ist der Flamenco sehr 
beliebt», erkärt Salvador Cabello. Auch 
Schaffhausen bekam die Kunst des Fla-
menco-Ensembles aus Sevilla vor ein paar 
Jahren erstmals in der Kammgarn zu Ge-
sicht. Cabello erinnert sich: «Den Zuschau-
ern fielen bei der Aufführung die Kinnla-
den herunter. Ihre Erwartungen wurden 
übertroffen!» Die Besucher der Veranstal-
tung zu beeindrucken, hat sich das Centro 
Andaluz auch dieses Jahr vorgenommen.

«Das Wichtigste  ist, dass die Leute 

Freude haben und von der südeuropäi-
schen Kultur profitieren», betont Cabello.

Spanische Live-Musik nach der Show 
bietet dem Publikum sogar an, selbst das 
Tanzbein zu schwingen und den Abend 
bei dem einen oder anderen Glas spani-
schen Weines ausklingen zu lassen.

Die «Noche Flamenca» in Schaffhausen 
auf die Beine zu stellen, hat zwei Monate 
gedauert. Doch nicht nur Zeit und Kraft 
wurden investiert, ein finanzielles Risiko 
ist auch vorhanden: Das Centro Andaluz 
hat die Kammgarn für den Abend näm-
lich selbst gemietet.

«Mich als Spanier aus Andalusien 
macht es stolz, eine derartige Veranstal-
tung bieten zu können.», so Salvador Ca-
bello, «Flamenco ist ein Gefühl, das wir 
Andalusier haben und brauchen. Es be-
gleitet uns ein Leben lang.»

Am Freitag (3.3.) steigt die Flamenco- 
Vorstellung in der Kammgarn um 21 Uhr, 
Einlass und Tapas ab 19 Uhr.

 Kulturtipps

Das Centro Andaluz
Der Verein Centro Andaluz in Schaff-
hausen zählt rund 140 Mitglieder 
und pflegt sowohl das Essen als auch 
die Kultur Spaniens. 

Zu seinen Tätigkeiten gehört die 
Organisation spanischer Kulturver-
anstaltungen wie der «Noche Fla-
menca», aber auch das Betreiben des 
gleichnamigen Lokals an der Schlag-
baumstrasse 6. Das Restaurant ist be-
kannt für landestypisches Essen und 
Musik.

Am Sonntag, den 5. März, lädt das 
Centro zu einer spanischen Weinde-
gustation mit Tapas und traditionel-
ler Musik ein. Die Musiker geben ei-
nen Einblick in Herkunft und Kom-
position ihrer Stücke. Beginn ist um 
13 Uhr. Voranmeldung erwünscht 
unter:  052 625 60 98. (ab.)

Rätoromanisch

Corin Curschellas befasst sich in ihrer 
musikalischen Wurzelsuche mit rätoro-
manischen Liedern aus der mündlichen 
Tradition. Mit dem Projekt «La Nova» be-
gibt sie sich zusammen mit Markus Flü-
ckiger (Schwyzerörgeli), Vera Kappeler 
(Piano), Anna Trauffer (Bass) und Pez 
Zumthor (Schlagwerk) auf neues Ter-
rain: die Klangerforschung der musika-
lischen Topografie traditioneller romani-
scher Lieder: Canzuns und Chanzunettas 
aus romanischen Bündner Tälern in allen 
fünf Idiomen.

DO (2.3.) 20.30 UHR  

HABERHAUS BÜHNE (SH)

La Nova aus Graubünden. Foto: zVg

Episches Japan

Martin Scorseses jüngster Streich 
 «Silence» ist ein historisches Drama zwi-
schen Europa und dem fernen Asien: 
1638 brechen Pater Sebastião Rodrigues 
(Andrew Garfield) und Pater Francisco 
Garupe (Adam Driver) von Portugal ins 
für die westliche Welt völlig abgeschotte-
te Japan auf, um ihren berühmten Leh-
rer Cristóvão Ferreira (Liam Neeson) zu 
finden. Nach ihrer Ankunft erleben sie 
die brutale und unmenschliche Verfol-
gung der Christen durch die japanischen 
Machthaber.

AB DO (2.3.) 20 UHR 

KINO KIWI SCALA (SH)

Neuer Dino?

Haben die Forscher eine neue Dinosau-
rierart in Schleitheim gefunden? Heinz 
Furrer und Iwan Stössel lüften im Muse-
um zu Allerheiligen das Geheimnis und 
präsentieren erstmals die neusten Funde 
der Öffentlichkeit.

DO (2.3.) 18.30 UHR, ALLERHEILIGEN (SH)

Clown-Duo

Céline Rey und David Melendy haben sich 
an der Scuola Teatro Dimitri kennenge-
lernt. Als «Les Dipdik» hängen sie wort-
wörtlich zusammen ab. In «Hang Up» hän-
gen sie in ihren Mänteln und warten auf 
ihre Wiedergeburt. Absurd-komische Poe-
sie zwischen Clownerie und Theater.

FR (3.3.) 20 UHR  

HABERHAUS BÜHNE (SH)

Les Dipdik mit «Hang Up» Foto: zVg
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Chill mal

Die DJ-Crew «Tumult» aus Winterthur ist 
wieder da, und das verspricht eine Nacht 
voller Rocksteady, Early Reggae, Ska und 
entschleunigter Gemächlichkeit.

SA (4.3.) 23 UHR, TAPTAB (SH)

Aus 4400 Pfeifen

Die vorletzte «az» hat Sie neugierig auf 
ein Orgelkonzert gemacht, aber Sie ha-
ben den Abend mit Roland Uhl an den 
Tasten am 19. Februar verpasst? Kein 
Problem. Der ehemalige Organist des 
Berner Münsters, Heinz Balli, belebt den 
St. Johann mit Wuchtigem von Johann 
Sebastian Bach, Romantischem von Ro-
bert Schumann, Fantasien von Jehan 
Alain und einer Bach-Hommage aus der 
Feder von Franz Liszt.

SO (5.3.) 17 UHR, ST. JOHANN (SH)

Schicksal

Nachdem sich die Politik endlich mit 
dem Thema der Verdingkinder, mit Be-
hördenwillkür und fürsorgerischen 
Zwangsmassnahmen beschäftigt hat, 
gibt ein Vortrag Gelegenheit, zu erfah-
ren, was diese Kinder durchlitten ha-
ben. Cornelia Studer, die die Hälfte ih-
rer Jugend im Heim verbracht hat, stellt 
ihr Buch «Wir kamen vom Regen in die 
Traufe» vor.

MO (6.3.) 19 UHR, STEIGKIRCHE (SH)

Bewegtes Leben

Zum 200. Geburtstag des Schaffhauser 
Pioniers, Politikers und Geschäftsmanns 
Johann Friedrich Peyer im Hof referiert 
der Ramsemer Historiker und Publizist 
Joseph Jung unter dem Titel «Von wirt-
schaftlichen Erfolgen und persönlicher 
Tragik». Der Vortrag im Rahmen des Pro-
gramms des Historischen Vereins gibt 
Einblicke in den beeindruckenden Auf-
stieg und tragischen Fall einer der wich-
tigsten Schaffhauser Persönlichkeiten 
des 19. Jahrhunderts.

MO (6.3.) 20 UHR, RATHAUSLAUBE (SH)

Frauenpower

Es ist schon fast eine moderne Tradition, 
dass der Schaffhauser Frauenstammtisch 
(siehe auch Seite 9) zum Internationalen 
Tag der Frau ein Fest organisiert. Es gibt 
Texte mit und von Anna Rosenwasser, 
eine Drag Queen Show mit Mona Gamie 
und Rock von der Zürcher Band Zayk.

MI (8.3.) 21 UHR, CARDINAL (SH)

Frischs Klassiker

Unter der Leitung von Rüdiger Burbach 
zeigt das Theater Kanton Zürich den mo-
dernen Klassiker Homo Faber von Max 
Frisch in der Fassung von Ulrich Woelk. 
Komplett mit Notlandung, Trennung, 
neuer Liebe und Schlangenbiss!

MI (8.3.) 19.30 UHR, STADTTHEATER (SH)

Frei und wild

Wer nicht auf das nächste Jazz-Festi-
val warten kann und sich nach experi-
menteller Musik sehnt, wird in der Neu-
stadt 38 fündig: Der Schaffhauser Gitar-
rist Balz Hürner kehrt mit seinem neu-
en Quartett zurück. Komponiertes trifft 
auf Improvisiertes, Freejazz auf Psyche-
delik und Rockästhetik auf elektronische 
Musik.

FR (3.3.) 20.30 UHR, STAR TRACK STUDIO (SH)

Rock-Spektakel

One Man Band aus Nancy, Frankreich: 
King Automatic. Mit Schlagzeug, Farfisa-
Orgel, Gitarre und Mikrofon bastelt der 
Tausensdassa Rock'n'Roll voller Groove 
und Humor und baut mittels Loop-Stati-
on gleich noch ein ganzes Orchester da-
rum. Ein neues Album hat der Franzose 
auch gleich dabei.

FR (3.3.) 23 UHR, TAPTAB (SH)

One Man Band oder Oktopus? pd

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71
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Je nach Gegend pflegt man andere Bräuche, um den Winter auszutreiben. So 
gibt es im Engadin den Chalandamarz, im Lötschental die Tschäggättä, und 
in Zürich verbrennen sie einen Popel. Insgeheim hat das Hotel Kronenhof 
einen Schaffhauser Brauch entwickelt. Anfang Woche kippte es diskret die 
Reste eines Eiskübels hinters Haus ins Tunnelgässchen. Leise knisternd ver-
ging der gefrorene Block im frühlingslauen Lüftchen.

Von Peter Pfister
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Wettbewerb: 2 x das Buch «Das halbe Leben – Junge Frauen erzählen» zu gewinnen

Tage gibt es, die sollte es nicht geben
Manchmal ist das Leben hart. 
Und manchmal auch ganz ein-
fach – das Gleiche trifft auf den 
«az»-Wettbewerb zu. Letzte Wo-
che beispielsweise, da haben wir 
es Ihnen, liebe Rätslerinnen und 
Rätsler, nicht allzu schwierig ge-
macht. Im Bild zu sehen war ein 
Herr, der jemanden «zur Kasse ge-
beten» hat. Viele von Ihnen ha-
ben die richtige Lösung heraus-
gefunden, dank Losglück kann 
sich Beat Wolf über zwei Tickets 
für den Auftritt von «Les Diptik» 
(siehe Seite 19) freuen. Stilpunk-
te gibt es zudem für die leider fal-
sche Lösung «süsser die Glocken 
nie klingen (als wenn die Kassen-
glocke klingelt)».

Nun denn, auf ein Neues: Wie-
der suchen wir eine Redensart, 

die Sie fast sicher kennen. Wie zu 
Beginn schon gesagt: Manchmal 
ist das Leben hart. Und wenn das 
so ist, dann passiert mit uns viel-
leicht das, was im Bild rechts ver-
anschaulicht ist.

Passend zum Tag der Frau am 
nächsten Mittwoch verlosen wir 
zwei Exemplare des neuen Bu-
ches von Susanna Schwager. (mg.)

Das kommt vor. Foto: Peter Pfister

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Aniya, 34, ist Boxweltmeisterin, Mari-
na, 21, ist kürzlich Mutter geworden, 
Steff, 28, tourt als Rapperin und Beatbo-
xerin durch die Schweiz. Sie und weite-

re fünf Frauen, zwischen 21 und 39 Jah-
re alt, erzählten der Schriftstellerin Su-
sanna Schwager aus ihrem Leben. «Das 
halbe Leben – Junge Frauen erzählen» 

ist der vierte Band einer Reihe, für wel-
che die Autorin seit Jahren grosses Lob 
von Kritikern und Publikum erhält. Das 
Werk komplettiert eine Serie von Port-
räts bekannter und unbekannter Schwei-
zerinnen und Schweizer, die unmittel-
bar und authentisch über ihre Erlebnis-
se berichten. «Das volle Leben – Frauen 
über achtzig erzählen» und «Das volle Le-
ben – Männer über achtzig erzählen» und 
darauffolgend «Das halbe Leben – Junge 
Männer erzählen» wurden als neue, re-
alistische Literaturform bezeichnet, die 
einfache Leute zur Sprache kommen 
lässt, die ansonsten nicht oder nur am 
Rand zu literarischen Figuren werden. 
Susanna Schwager beobachtet und hört 
zu, rückt ihre Protagonistinnen in den 
Vordergrund und nimmt sich als Autorin 
ein Stück zurück. So entsteht Nähe, die 
die Leserinnen und Leser mitreisst. (rl.) 

«Das halbe Leben – Junge Frauen erzählen», 
Verlag Wörterseh, 36.90 Franken

Buchtipp: «Das halbe Leben – Junge Frauen erzählen» von Susanna Schwager

Heldinnen des Alltags

Die Schriftstellerin Susanna Schwager porträtiert das Leben von Schweizerinnnen und 
Schweizern unterschiedliches Alters. Foto: Ayse Yavas/ zVg
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Während der deutsch-türkische 
«Welt»-Journalist Deniz Yücel in 
einer Istanbuler Zelle seine Run-
den dreht, dreht sich auch hier-
zulande ein anatolisches Ka-
russell. Der türkische Investor 
des FC Wil hat sich zurückge-
zogen, dem Club drohen die In-
solvenz und der Zwangsabstieg. 
Der FC Schaffhausen wäre so-
mit gerettet. Der türkischstäm-
mige Murat Yakin sieht das of-
fensichtlich bereits als gege-
ben und misst sich lieber mit 
Beckenburg-Wirt Simon Adam 
fürs Schaffhauser Fernsehen in 
der Küche, statt seinen Mannen 
im Training einzuheizen. Viel-
leicht wäre er nach dem Klas-

senerhalt ein Kandidat für die 
Oberhof-Pacht, nachdem dort 
mit Metin Demiral ein weiterer 
Türkei-Secondo kürzlich die Kel-
le abgegeben hat. (mr.)

 
Gar nicht amused zeigte sich 
FCS-Stadionsprecher Ronny 
Bien in der Pause des Eröff-
nungsspiels im Lipo-Park. In 
seiner in die Ecke gehängten 
Glaskanzel sehe er miserabel, 
schimpfte er. «Das spiegelt der-
art, dass ich ab der Mittellinie 
nicht einmal mehr die Rücken-
nummern der Spieler erkenne. 
Wie soll ich denn da erkennen, 
wer jetzt gerade wieder eine 

gelbe Karte kassiert hat?» Un-
ser Tipp: Bis der Glaser kommt, 
werden alle Mannschaften höf-
lich gebeten, sich des Fairplays 
zu befleissigen. (pp.)

 
Vergiss niemals, woher du 
kommst, besagt ein gängiges 
Sprichwort. Nun, man kann es 
damit auch zu genau nehmen. 
Finanzdirektorin Rosmarie 
Widmer Gysel hat nämlich ein 
neues Wort kreiert: «Finanzie-
ringsentflächting» – das brau-
che es zwischen Kanton und 
Gemeinden. Einen Moment, 
bitte, ich entschlüssle: Der 
Ring eines Financiers f lächt 

was genau ent und ing? Fest 
steht nur: Die Gemeinden wer-
den am Ende sauer sein. Ein Fi-
nancier-Ring dürfte nicht gera-
de billig sein. (kb.)

 
Ein herzliches Dankeschön an 
an die Damen und Herren von 
den «SN» für die schöne Ge-
schichte, die sie über die «az» 
und den Generationenwechsel 
geschrieben haben. Verleger 
Bernhard Ott hat es sogar auf 
die Titelseite geschafft. Diesen 
Dank, liebe Kolleginnen und 
Kollegen, meinen wir für ein-
mal wirklich ernst! (mr.)

Sieben Uhr. Der Radiowecker 
prügelt mich aus dem Schlaf. 
Der näselnde Sprecher verkün-
det es: Lenny ist tot. Auch der? 
Vor Kurzem war’s noch Da-
vid, davor Lou. Kurz halte ich 
inne, doch verkneife ich mir ein 
trübseliges «Wir werden dich 
vermissen, alter Haudegen». 
Ich stelle mir nämlich vor, es 
wäre nicht Lenny aus Montre-
al, sondern Hans-Ueli Meister, 
irgendein begnadeter Handör-
geler aus Oberbargen, und fra-
ge mich, ob ihm die Weltpresse 
wohl auch einen gebührenden 
Nachruf gewährt hätte. 

Ich mache mir Kaffee, da-
mit ich Mensch werde. Ster-
ben musste der eh früher oder 
später, vierundachtzig war er, 
glaube ich. «Du hast ein Fai-
ble für Tote», meinte kürzlich 
ein Musiker, der meine Plat-
tensammlung beäugt hatte. 
Ist das so? Muss ein talentier-
ter Künstler erst sterben, damit 
man ihm die wohlverdiente An-
erkennung zuspricht und sich 
mit ihm auseinandersetzt? Ich 
hasse diesen Gedanken, da er 

mich als ignoranten Opportu-
nisten dastehen lassen würde, 
der nur auf zeitlich gesegnete 
Züge aufspringt, nachdem der 
Tod ein letztes Mal die Werbe-
trommel (umsonst) kräftig ge-
rührt hat, damit auch ich dem 
Betroffenen meine Aufmerk-
samkeit schenke und ein aal-
glatter Manager nochmals or-
dentlich absahnen darf. 

Dennoch sind Nachrufe et-
was Gutes: Sie sind ein letzter 
Versuch, in uns Erinnerungen 

zu wecken, die wir vielleicht 
gar  (noch) nicht haben, auch 
sind sie eine Chance, all je-
nen Künstlern Respekt zu zol-
len, die ihr Leben einer Sache 
gewidmet haben, deren kultu-
relle Relevanz vielen verschlos-
sen bleiben wird. Es liegt aller-
dings auch an uns, unsere Sin-
ne so zu schärfen, dass wir uns 
nicht nur vor jenen verbeugen, 
die wir ohnehin auf dem sil-
bernen Medientablett serviert 
bekommen, sondern auch vor 
all dem Lokalkolorit, das wir 
selbst aufspüren müssen. Jene 
Leute, die wir oft zu wittern 
nicht bereit sind, weil wir sie 
sowieso vor der Nase haben. 

Thomas Zollikers unver-
blümte Wortakrobatik zum 
Beispiel, die dem durchschnitt-
lichen Eidgenossen wohl ein 
Spürchen zu ehrlich ist, oder 
gar Bernie Ruchs feinfühli-
ge Schlagzeugkunst, die das 
Schaffhauser Jazzfestival bis-
her nie zu würdigen wusste. 
Jungs aus dem Viertel halt. 
Schaffhauser eben. 

Dass Leonard Cohens weg-

weisende Wortgewalt für die 
Liedermacher dieser Welt in 
Erinnerung gerufen werden 
musste, steht ausser Frage. 
Und ich bin mir sicher, dass 
ein paar Millionen älterer Ge-
hörgänge dessen Platten nach 
seinem Abgang wieder einmal 
unter die Nadel gelegt haben, 
während sich hoffentlich auch 
der eine oder andere Jüngling 
durch den Streaming-Dienst 
seines Vertrauens zu Lenny ver-
irrt hat, um zu erfahren, wie 
warm und eindringlich ein ge-
brochenes Herz klingen kann, 
wie viszeral sich beklemmende 
Zukunftsangst schon damals 
anhörte,  wie sich bittere Ein-
samkeit schreibt,  wie laszive 
Dekadenz uns erotisieren kann, 
ohne auch nur ein schmutzi-
ges Wort in den Mund zu neh-
men, und nicht zuletzt, in wel-
che verblüffenden Gefilde sich 
das künstlerische Erbe moder-
nen Judentums hinbewegt hat. 
All dies. Oder eben: Hans-Ue-
li Meisters Handorgelspiel am 
Turnvereinsplausch in Ober-
bargen.

Carlos Abad ist Musiker 
und Sprachlehrer

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Lenny und Hans-Ueli



Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Fleisch aus der Region und Fischküche

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:

Von wirtschaftlichen Erfol-
gen und persönlicher Tragik
Zum 200. Geburtstag des 
Schaffhauser Pioniers, Politikers 
und Geschäftsmanns Johann 
Friedrich Peyer im Hof

Öffentlicher Vortrag

Prof. Dr. Joseph Jung 
Historiker und Publizist

Rathauslaube

Mittwoch, 8. März 2017, 
20.00 Uhr
 
Jahresversammlung des 
Historischen Vereins 19.00 Uhr

MRZ

Quorum Ballet Lissabon
«The Elements» –  
Tanzstück von Daniel Cardoso  DO 02. 19:30 
Dauer ca. 1 h 5 min

Marco Rima
«Just for Fun», das Beste aus 37 Jahren –  
Fremdveranstaltung  SA 04. 20:00

Homo Faber
Schauspiel nach dem Roman von Max Frisch – 
Theater Kanton Zürich  MI 08. 19:30

Michael Frowin & 
Jochen Kilian

Mit dem Musik-Kabarett «Aussteigen für Ein-
steiger»  DO 09. 19:30

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
©
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 Schaffhauser 
  Buchwoche

Donnerstag, 9. März 2017 • 19 Uhr
Stadtbibliothek Schaffhausen 

Eintritt: Fr. 15.– / 10.–

Reservation: Buchhandlung Bücher-Fass

info@buecherfass.ch oder 052 624 52 33

» Herr Brechbühl sucht 
eine Katze «

Tim KrohnLesung mit

LANDGARAGE AG
J. + C. Schlatter
Landstrasse 22
8248 Uhwiesen
Tel. 052 659 15 16

Ihr Peugeot-Spezialist
Für alle Marken
Neuwagen + Occasionen

Peugeot 208
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Sonntag, 5. März, 17.00 Uhr 
St. Johann

2. Orgelkonzert 
Heinz Balli, Bern, 

spielt Werke von Joh. Seb. Bach, 
Robert Schumann, Jehan Alain 

und Franz Liszt

Freier Eintritt – Kollekte

A

Kinoprogramm
02. 03. 2017 bis 08. 03. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Scala 1: Sa/So 14.30 Uhr 
Scala 2: Do-Di 20.15 Uhr
LION
Der lange Weg nach Hause. Eine mit 6 Oscars 
nominierte abenteuerliche Reise in die eigene 
Vergangenheit.
Scala 1 - 129 Min. - 12/10 J. - E/d/f - 3. W. 

Tägl. 17.15 Uhr
LA LA LAND
Siebenmal nominiert und siebenmal gewonnen!  
LA LA LAND bricht Rekorde und ist der grosse 
Sieger der Golden Globes 2017.
Scala 1 - 128 Min. - 10/8 J. - E/d/f - 8. W. 

Tägl. 20.00 Uhr
SILENCE
Ein Film von Martin Scorsese über die unmensch-
liche Verfolgung der Christen in einem durch die 
Gewaltherrschaft der Shogune zerrissenen Japan 
des 17. Jh.
Scala 1 - 161 Min. - 16 J. - E/d/f - 1. W.

Sa/So 14.30 Uhr
MEIN BLIND DATE MIT DEM LEBEN
Die unglaubliche, aber wahre Geschichte von Saliya 
Kahawatte, der das Träumen niemals aufgab und 
nach den Sternen griff - bis er sein Glück in den 
Händen hielt.
Scala 2 - 110 Min. - 8/6 J. - Deutsch - 6. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr
MANCHESTER BY THE SEA
Packendes und bewegendes Drama über einen 
Mann (Casey Affleck), den ein Trauerfall zurück 
ins Heimatdorf zwingt, wo sich einst eine Tragödie 
ereignet hat.
Scala 2 - 138 Min. - 14/12 J. - E/d/f - 4. W. 

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
A MONSTER CALLS
Ein berührender Fantasyfilm von Antonio Bayona 
über einen Jungen, der Trost und Hilfe bei einem 
Baummonster findet.
Scala 2 - 108 Min. - 10 J. - E/d/f - Bes. Film 


